
Einen Schlag mehr
MITARBEITERBETEILIGUNG | Mehr Engagement, höhere Rendite: warum es sich für
Arbeitgeber lohnt, ihre Angestellten am Kapital des Unternehmens zu beteiligen.

H
ochwertige Badmöbel, eben-
erdig begehbare Dusche, gro-
ße Fliesen: Das Bad von Gun-
ther Lang kann sich sehen las-
sen.EinpaarTausendEurohat

es wohl gekostet – finanziert hat es die Alli-
anz. Aber nicht, weil ein Rohbruch die Ver-
sicherungzumEinspringenzwang, sondern
weil der Bauherr clever investiert hat: Lang
leitet bei der Allianz nicht nur einen IT-Be-
reich, er ist über Aktien auch an seinemAr-
beitgeberbeteiligt.
20ProzentRabatt bekommenAllianz-An-

gestellte in Deutschland, wenn sie Geld in
Belegschaftsaktien stecken. „Ein sehrattrak-
tives Investment“, sagt Wirtschaftsinforma-
tiker Lang, der seit 2002 regelmäßig Anteile
kaufte. Um möglichst viel Eigenkapital in
seinenHausbau steckenzukönnen, trennte
er sich 2010 von einemViertel seiner Aktien
–etwa imWert seinerBad-Ausstattung.Den
Restwill der 46-Jährige fürsAlter aufheben.
Wie Lang profitieren in Deutschland

32 000 Allianz-Mitarbeiter vom Aktienpro-
gramm des Dax-Konzerns. Aber auch der
Arbeitgeber bietet solche Vergünstigungen,
die jährlichmehrereMillionen Euro kosten,
nicht aus reinem Gutmenschentum an.
„Die Belegschaftsaktionäre sehen das Un-
ternehmen nicht nur mit den Augen des
Mitarbeiters, sondern auch mit denen des
Eigentümers“, sagt Werner Zedelius, Perso-
nalvorstand in der Holding des Versiche-
rers. „Das erhöhtdie Identifikation.“
Ein Gefühl, das Lang bestätigt. „Bei

schlechten Zahlen leide ich mit, bei guten
Ergebnissen freue ichmichumsomehr.“
So profitieren beide Seiten: Lang von den

finanziellen Vorteilen, Zedelius von einer
engagiertenTruppe.

Diese Aussicht auf doppelte Rendite
durch Mitarbeiterbeteiligung war in
Deutschland einige Jahre ignoriert worden.
Denn im Zuge der geplatzten Börsenblase
und der Pleiten zahlreicherNew-Economy-
Unternehmen rauschten die Kurse in den
Keller. Und auch die Belegschaftsaktien –
1998nochbei etwa1,7MillionenArbeitneh-
mern Teil der Geldanlage – waren so erst in
Verruf und dann in Vergessenheit geraten.
VonVerlusten enttäuscht, wandten sich vie-
le Deutsche von der volatilen Anlage ab. Ei-
nige, wieMitarbeiter des US-Telekommuni-
kationsriesen Worldcom, traf es besonders
hart: Das in einen Betrugsskandal verwi-
ckelte Unternehmenmeldete Insolvenz an,
dieMitarbeiter verloren ihreEinlagen.
Seit einigen Jahren erlebt dieMitarbeiter-

beteiligung eine Renaissance: Wie die Alli-
anz setzen laut BundesverbandMitarbeiter-

beteiligung deutschlandweit inzwischen
rund 4500 Unternehmen auf die positiven
EffektedesFinanzinstruments – vomtraditi-
onsreichenFamilienbetriebüber internatio-
nal agierende Mittelständler bis hin zum
Dax-Konzern. Der simple Grund: „Teilha-
bendeMitarbeiter sind bereit, für ihr Unter-
nehmenmehr zu leisten“, sagtMichael Kra-
marsch,GeschäftsführerderBeratunghkp.

ÖKONOMISCH SINNVOLL
Das belegt auch die Studie Geo Global
Equity Insights 2014, die der Wirtschafts-
Woche exklusiv vorliegt. Und an der neben
hkp auch die internationale Global Equity
Organization,dieüberaktienbasierteVergü-
tung aufklärt, die Konzerne Siemens und
SAP, die Universität Göttingen undCompu-
tershare, ein australischer Dienstleister für
Mitarbeiterbeteiligungsprogramme, mitge-
arbeitet haben. Das Konglomerat befragte
169 Konzerne aus aller Welt zur Ausgestal-
tung von undGründen für ihre Programme.
Das Ergebnis: eine stabilere Aktionärsstruk-
tur, höhere IdentifikationundmehrEngage-
mentderMitarbeiter (sieheGrafik links).
Die Folge: JemehrMitarbeiter amAktien-

programm ihres Arbeitgebers teilnehmen,
desto erfolgreicher ist das Unternehmen.
„Aus ökonomischer Sicht“, sagt BWL-Pro-
fessorMichaelWolff von der Uni Göttingen,
„gibt es kaum etwas Sinnvolleres für Unter-
nehmer undArbeitnehmer, alsMitarbeiter-
beteiligungsprogrammeaufzulegen.“
Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt der

britische NewUK Employee Ownership In-
dex. Während die börsennotierten Unter-
nehmen auf der Insel 2013 ihren Wert im
Schnitt um21Prozent steigernkonnten, leg-
ten Konzerne, die mindestens drei Prozent IL
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Vom Arbeiter zum Aktionär
Was Unternehmen durch aktienbasierte
Mitarbeiterbeteiligung erreichen (in Prozent)

Quelle: Geo Global Equity Insights 2014

Aktionärsstruktur stabilisieren
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Identifikation mit dem Arbeitgeber erhöhen

Mehr Engagement bei der Arbeit

Anforderungen guter Unternehmensführung einhalten

Mitarbeiter für die eigene Strategie gewinnen

Mitarbeiter binden

Marktübliches Vergütungspaket anbieten
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ihresKapitals indieHände ihrerMitarbeiter
gelegt hatten, ummehrals 50Prozent zu.
KeinWunder also, dassdieUnternehmen

Interesse daran haben, die Zahl ihrerMitar-
beiteraktionäre zu erhöhen – mit Erfolg:
Laut Deutschem Aktieninstitut ist die Zahl
der Belegschaftsaktionäre, in den vergange-
nen fünf Jahren um rund ein Drittel auf 1,2
Millionen angestiegen. Hinzu kommen laut
Bundesverband Mitarbeiterbeteiligung et-
wa eine Million, die vor allem als stille Ge-
sellschafter oder über Genussrechte teil-
nehmen. Laut Geo-Studie bieten immerhin

31 Prozent der in Deutschland befragten
Unternehmen eine aktienbasierteMitarbei-
terbeteiligung an, europaweit sind es 39
Prozent. Am verbreitetsten ist sie traditio-
nell inNordamerika–dort sindAktienwich-
tigerBestandteil derAltersvorsorge.
So auch beim Medienkonzern Discovery

Communications, zu dem TV-Kanäle wie
DMAXoderAnimalPlanetgehören.Obwohl
das Unternehmen nur 6000Mitarbeiter hat,
bietet es sein Aktienprogramm in 20 Län-
dern vonMexiko bis nach Polen an. „Das ist
für ein so kleinesUnternehmenbemerkens-

wert“, sagtWolff. Schließlich ist derAufwand
enorm – gilt es doch in den verschiedenen
Ländern unterschiedliche Vorschriften für
AktienhandelundsteuerlicheVergünstigun-
geneinzuhalten (sieheKastenSeite 72).
Doch das schreckt Ralph Beidelman, bei

Discovery Communications für die Mit-
arbeiterbeteiligung zuständig, nicht ab.
Ständig versucht er, weitere Länder ins Pro-
gramm aufzunehmen. Auch die 90 deut-
schenMitarbeiter könnenmitmachen.
Somit spielt die Beteiligung von Arbeit-

nehmern auch in den international aus-
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STAATLICHE FÖRDERUNG

So klappt’s!
Was Unternehmen und
Arbeitnehmer bei der Mitarbeiter-
beteiligung beachtenmüssen.

Um den Mitarbeitern die Beteiligung
am eigenen Unternehmen schmackhaft
zu machen, geben Arbeitgeber Anteile
meist vergünstigt oder gratis aus.
Dadurch entsteht Arbeitnehmern ein
finanzieller Vorteil, der versteuert und
mit Sozialabgaben belegt werden muss
– zumindest jenseits des Freibetrags
von 360 Euro – im internationalen
Vergleich eine bescheidene Summe:
In Österreich liegt die Grenze bei 1460
Euro, in den Niederlanden bei mehr als
1200 Euro.
Gibt es vom Arbeitgeber keine Ver-

günstigung, der Mitarbeiter wandelt ein
Teil seines Gehalts aber trotzdem in
Anteile oder Aktien um, fallen für diese
Investition bis 360 Euro zwar die
Steuern weg, Sozialabgaben müssen
aber dennoch gezahlt werden.

DREI BEDINGUNGEN
Außerdem wird der Freibetrag nur unter
folgenden Bedingungen gewährt:
n Ob Vollzeit-Festangestellte, gering-
fügig Beschäftigte, Teilzeitkräfte
oder Auszubildende: Das Angebot muss
allen Mitarbeitern offenstehen, die
mindestens ein Jahr für den Betrieb
arbeiten.
n Es muss sich um reale Anteile am
Unternehmen handeln. Aktienoptionen
werden nicht begünstigt.
n Unterschiedliche Konditionen für ver-
schiedene Mitarbeiter sind nur zulässig,
wenn der Arbeitgeber diese sachlich
begründen kann. So kann das Unter-
nehmen zum Beispiel Vorstände, in
deren Vergütungspaket ohnehin Aktien
enthalten sind, von dem Beteiligungs-
programm ausschließen.
Ledige Mitarbeiter mit einem Ein-

kommen von unter 20000 Euro und Ver-
heiratete mit weniger als 40000 Euro
Jahresgehalt können eine Mitarbeiter-
sparzulage beantragen. Diese zusätz-
liche staatliche Förderung beträgt
20 Prozent der Investition, maximal
aber 80 Euro beziehungsweise 160 Euro
pro Jahr.
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bei sind, macht das schnell ein Plus von
3500Europro Jahr.
Vor 30 Jahren etablierte das Familienun-

ternehmen dasModell vor allem, umLiqui-
dität aufzubauen. Heute sieht der Sohn des
Firmengründers und Geschäftsführer Jörg-
Uwe Goldbeck andere Vorteile: „Die Mitar-
beiterbeteiligung ist Ausdruck unserer Un-
ternehmenskultur, die von Eigenverantwor-
tung geprägt ist“, sagt der 46-Jährige. „Jeder
trägtmit seinemHandeln zumErfolgbei.“
Diese Motivation unterstreicht auch Joe

Kaeser.DasCredodesSiemens-Chefs: „Mit-
arbeiter treten den Kunden mit Selbstbe-
wusstsein und Stolz gegenüber, sie bringen

mehr Ideen ein.“ Weltweit halten
140000 Siemensianer Beleg-
schaftsaktien–50Prozentmehrals
noch vor fünf Jahren. Damit sie ih-
re vergünstigten Aktien langfristig
halten, setztderKonzernauf einen
sogenannten Share-Matching-
Plan. Dabei bekommen Aktionäre
für jedreiPapiere,die siedrei Jahre
halten, eineGratisaktie dazu. „Mit-

arbeiter“, sagt der Siemens-Chef, „haben
durch ihren Arbeitsplatz ein natürliches
Interesse annachhaltigemErfolg.“
An eineMehrheit beiHauptversammlun-

gen sei zwar nicht zu denken, so Vergü-
tungsexperte Kramarsch. „Aber in kriti-
schen Situationen, etwa einer feindlichen
Übernahme, könnten die Belegschaftsak-
tionäre das Zünglein an der Waage sein.“
Oder Interessenten direkt abschrecken.
„Ein hoher Anteil an Belegschaftsaktionä-
ren“, sagt BWL-Professor Wolff, „ist nicht
nur Erfolgsmotor, sondern auch der beste
Schutz vor feindlichenÜbernahmen.“ n

kristin.schmidt@wiwo.de

getragenen War for Talents hinein. Seit
Personalarbeit mehr ist als das Abarbeiten
sich auftürmender Bewerbungsmappen
undUnternehmen sich als attraktiveArbeit-
geber präsentieren müssen, um auf dem
schrumpfenden Bewerbermarkt die Besten
vonsichzuüberzeugen, setzensieaufBetei-
ligungsprogrammealsKöder.
So auch der südbadische Verpackungs-

produzent August Faller. „Bei einer Arbeits-
losenquote von drei Prozent in unserer
Region“, sagtGeschäftsführerMichaelFaller,
„wird es immer schwieriger, an qualifizierte
Fachkräfte zu kommen.“ Ein Grund, um
2013 eine Mitarbeiterbeteiligung einzu-
führen. Auch in Stellenanzeigen
und Vorstellungsgesprächen will
Faller das Programm zukünftig
als Trumpf einsetzen. Eine Ver-
zinsung von mindestens vier
Prozent erhalten die stillen Ge-
sellschafter, sobald das Unter-
nehmeneinPlus erwirtschaftet.
ThomasDomeyer hat indes er-

kannt, dass sich solche Program-
me nicht nur auf die Geldbeutel der Arbeit-
nehmer auswirken. „Kollegen, die Anteile
halten, arbeiten sorgfältiger undmachenei-
nen Schlag mehr“, sagt der 53-Jährige, der
die Finanzbuchhaltung beimBauunterneh-
men Goldbeck aus Bielefeld leitet und Mit-
glied imPartnerschaftsausschuss ist, derdie
teilhabendenMitarbeiter vertritt.
Mittelständler Goldbeck gibt seinen Mit-

arbeitern die Möglichkeit, jedes Jahr bis zu
fünf Anteile am Unternehmen zu kaufen –
bezuschusst. Der Zinssatz variiert mit dem
Gewinn – 18 Prozent jährlich erhalten die
stillen Gesellschafter seit 2007. Für Mitar-
beiter, wie Domeyer, die von Anfang an da-

»Belegschaftsaktionäre sind ein
Erfolgsmotor« Michael Wolff, Universität Göttingen

Sechs Beteili-
gungsmodelle im
Vergleich finden
Sie in unserer
App-Ausgabe
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